Sonderabdruck aus „Preußiſch-Hanſiſche Beiträge“ (Elbinger Jahrbuch 14,1). Feſtgabe zur 


60. Jahresverſammlung des Hanſiſchen Geſchichtsvereins und 56. Jahresverſammlung des Vereins 


für niederdeutſche Sprachforſchung in Elbing 1937. 


Die Remtergewölbe in der Marienburg 


Von Bernhard Schmid 


Zu den ſchönſten Schöpfungen der deutſchen Baukunſt des 14. Jahrhunderts ge⸗ 
hören die weiten Remterhallen der Marienburg. Auf ſchlanken Granitſäulen, wie 
ſie in den weſtlichen Landſchaften nicht üblich ſind, ruhen reich gegliederte Rippen⸗ 
gewölbe, — wie Zweige eines Buchenwaldes ſchweben ſie zierlich über dem Raum, 
und doch nach klar erkennbarem Geſetz geordnet. Man nennt ſie zuweilen Stern⸗ 
gewölbe, doch zu Unrecht, denn die Sternform iſt nicht die Urſache dieſer Kon⸗ 
ſtruktion, das wird fie erſt in ſehr viel fpäterer Zeit. Die Gewölbe beſtehen vielmehr 
aus einer eigenartigen Aneinanderreihung von Dreieckskappen, in die ebenſolche 
wieder eingefügt werden. Bis zur klaren Durchbildung dieſer Gewölbeart war 
freilich ein längerer Weg zurückzulegen. Die älteſten Gewölbe dieſer Art glaubte 
man in den Kapitelshäuſern engliſcher Kathedralen zu finden. Abweichend von dem 
ſonſtigen Gebrauch haben ſie achtſeitigen oder zehnſeitigen Grundriß, meiſtens mit 
einer Mittelsäule. Hieraus ergibt ſich dann zwangsläufig die Reihung von Drei- 
eckskappen. Beifpiele‘) hierfür finden fic) an den Kathedralen don Lincoln, von 
Salisbury um 1270, von Weſtminſter und von Wells nach 1300. Wechſelbe⸗ 
ziehungen zur Kunſt des europäiſchen Feſtlandes waren vorhanden,“) und im 
13. Jahrhundert war England mehrfach der gebende Teil. So wäre es immerhin 
möglich, daß die Kenntnis dieſer Gewölbeart nach Deutſchland gelangte und dort 
zur Weiterbildung anregte, doch kennen wir z. Zt. noch nicht die unmittelbaren 
Bindeglieder, falls hier eine Entwicklungsreihe vorliegt. Das ſtützenloſe Vieleck er⸗ 


1) Vergl. Neuwirth, Geſch. d. Baukunſt, II: die Baukunſt des Mittelalters. Leipzig 
1904. S. 338; Armſtrong, Geſch. d. Kunſt in Großbritannien u. Irland. Stuttgart 
1909. Elafen, Baukunſt des Mittelalters. Die gotiſche Baukunſt. Wildpark · Potsdam 
1930. S. 227. 

2) Georg Graf Vitzthum, Die Parifer Miniaturmalerei. Leipzig 1907. 
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forderte eine Uberwölbung nach dem Prinzip der Kuppelgewölbe; hier ergibt ſich die 
Kappengliederung oon felbft, (vergl. Freiburg Br.). Bei Einführung einer Mit⸗ 
telſtütze entſteht aber eine ringförmige Tonne, dieſe wird in den engliſchen Zentral⸗ 
bauten durch eine Scheitelrippe in eine innere und äußere Hälfte geteilt, und letztere 
erhält dann Stichkappen für die Fenſter: hieraus ergibt ſich das Syſtem der 
Hauptgrate und der drei⸗ oder vierftrabligen Zwiſchengrate, fo beſonders klar in 
Lincoln. Das oft abgebildete Kapitelshaus von Wells iſt nur eine Bereicherung 
des älteren Syſtems und gehört wohl ſchon dem 14. Jahrhundert an. 

Verwandte Bildungen einfacherer Art entſtanden auf deutſchem Boden. In 
Regensburg hat die Thomaskapelle des ehemaligen Hofes der Patrizierfamilie 
Auer, am Römling, im quadratiſchen Grundriß ein achteckiges Sterngewölbe.“) 
Felir Mader, der Bearbeiter des bayeriſchen Inventars, ſetzt den Bau in die 
Spätzeit des 13. Jahrhunderts, alſo etwa 12901300. Berthold Riehl, Bayerns 
Donautal 1911, S. 102 datiert etwas fpäter. In Neuenburg an der Weidhfel*) 
ſteht die ehemalige Franziskanerkirche, jetzt edang. Kirche, deren Krypta auf einer 
Seite achteckig geſchloſſen, bei nahezu gleicher Breite und Länge ein achtſeitiges 
Sterngewölbe auf Mittelpfeiler hat. Das Kloſter iſt 1284 gegründet, 1311 war 
der Bau ſchon im Gange, innerhalb dieſer Zeitgrenzen wird der Bau der Krypta 
etwa in die Zeit um 1300 zu ſetzen ſein; die Wanddienſte an den Raumecken, in 
Preußen ſonſt nur in Engelsburg vorkommend, weiſen den Bau noch in eine frühe 
Zeit. Die Verwandtſchaft mit der Regensburger Kapelle iſt, abgeſehen von den 
bildneriſchen Formen, ſehr groß. Der Neuenburger Baumeiſter hätte ohne Mühe 
auch eine andere Einwölbung und ohne Mittelſäule wählen können. Beſtimmend 
wurde dann aber die Tatſache, daß jedesmal den zwei Achſen der Mittellinie drei 
Achſen an den Wänden entſprechen, in Regensburg wegen der Altarniſche, in 
Neuenburg wegen des öſtlichen Polygonſchluſſes. Dieſe Achſendifferenz ift auch in 
der ſpäter zu beſprechenden Briefkapelle zu Lübeck und in Marienburg das Ent⸗ 
ſcheidende, hier freilich im Verhältnis 1:2. In Regensburg und Neuenburg führt 
die zentrale Grundrißform wieder zum Vergleich mit den engliſchen Kapitelhäuſern. 
Georg Dehio“) hält die Vermutung der Übernahme dieſer Gewölbeform aus 
England für entbehrlich, und man kann ihm darin zuſtimmen. Die engliſchen Ge⸗ 
wölbe haben andere techniſche Vorausſetzungen und andere Löſungen; die deutſchen 
Gewölbe ruhen auf quadratiſchem oder rechteckigem Grundriß, ihnen fehlt die 

2) Die Kunſtdenkmäler der Oberpfalz, XXII, Stadt Regensburg, Teil III, München 
1933, S. 63. 

) Heiſe, Die Bau- und Kunſtdenkmäler der Proving Weſtpreußen, Band I, Heft 4, 
1887, S. 329 ff. 

) Georg Dehio, Geſch. d. deutſchen Kunſt, II, Berlin und Leipzig 1921, S. 65. Dae 


gegen aber Max Semrau in der „Kunſt des Mittelalters“, 14. Aufl. Eßlingen a. N., 1910. 
S. 370. 


Von Bernhard Schmid 3 


ringsherum laufende Scheitelrippe, die Kappenſyſteme reichen oom Mittelpfeiler 
direkt zur Wand. Das Neuenburger Kloſter gehörte zur ſächſiſchen Ordens⸗ 
provinz der Franziskaner, deren Hauptſitz Hildesheim war, und oon Sachſen ſind 
jedenfalls die Werkleute des Baues gekommen, denn vor 1309 gehörte Pommerellen 
noch nicht dem deutſchen Orden; es führte alſo eine Spur wenigftens in die Nahe 
der Waſſerkante. Das normale Sterngewölbe tritt nach Dehio in den Vierungen 
der großen, kreuzförmigen Kirchen fchon Ende des 13. Jahrhunderts auf;“) als 
Beiſpiel ſei die Kathedrale zu Amiens genannt.“) Hierin gehört auch das eine 
rätſelhafte Sterngewölbe im Chor von St. Johann zu Thorn, das man bei vor- 
ſichtiger Schätzung in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts ſetzen kann, ohne daß 
eine genauere Zeitbeſtimmung möglich wäre. Auffallend iſt aber, daß der mit St. 
Johann⸗Thorn gleichzeitige Chor der Dominikaner⸗Kirche St. Marien in Elbing 
nur Kreuzgewölbe hat, und daß auch die älteſten Ordensburgen des Kulmerlandes 
(Birgelau, Papau) nur Kreuzgewölbe haben. Die eine Thorner Sterngewölbe⸗ 
kappe iſt daher, wenn ſie wirklich noch der erſten Bauperiode des 13. Jahrhunderts 
angehört, entwicklungsgeſchichtlich ohne Einfluß geblieben. 

Wichtiger iſt in der Schloßkapelle zu Lochſtedt das Gewölbe mit Nachahmung 
eines dreiſeitigen Chorſchluſſes (etwa 1280—85 gewölbt). Hier iſt eine gewiſſe 
Verwandtſchaft mit Regensburg und Neuenburg nicht zu verkennen. Viel wichti⸗ 
ger iſt aber ein anderer Gewölbebau in Lübeck, mit dem wir uns eingehender be⸗ 
ſchäftigen müſſen. Der Bau der jetzigen Marienkirche zu Lübeck war bald nach 
der Mitte des 13. Jahrhunderts begonnen;') der Baubetrieb fing nach alter Ge: 
pflogenheit im Oſten an und war nach etwa fünfzig Jahren ſoweit vorgeſchritten, 
daß 1304 der Nordturm und 1310 der Südturm in Angriff genommen wurden. 
Dieſe Vorgänge erſchienen den damaligen Rirdenvátern und dem Baumeiſter fo 
wichtig, daß fie zur Erinnerung Inſchriftſteine einmauern ließen. An der Weft: 
wand der Südkapelle, heute die Briefkapelle genannt, lautet die Inſchrift in 
lerniniſchem Diſtichon: 

Tvrri principia dant M tria C dvo qvina 

tune q capella pia hec tibi structa Maria. 
Alle übrigen Bauteile, öſtlich von den Türmen, ſind mit ſchlichten Kreuzgewölben 
überdeckt, auch die Südervorhalle und die fünf polygonalen Kapellen haben Ge: 
wölbe, die auf der Grundform des Kreuzgewölbes beruhen. Der Turmbaumeiſter 


9 Dehio, Geſchichte der deutſchen Kunſt. II. Band, Berlin und Leipzig 1921, S. 141. 

7) Claſen u. a. O. S. 39 datiert Schiff und Chor mit 1220— 1269. 

) Die geſchichtlichen Daten nach den „Bau- und Kunſtdenkmälern der Freien und Hanſe— 
ſtadt Lübeck“, Band II, Lübeck 1906; der Abſchnitt Marienkirche iſt von Schaumann 
und Bruns bearbeitet. 
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geht hiervon ab und baut in die unteren Turmräume Sterngewölbe; die Kapelle 
hätte ſich ohne Schwierigkeit mit zwei Kreuzgewölben überdecken laſſen, etwa wie 
in der Südervorhalle, der Baumeiſter will hier aber einen zierlichen Maßſtab an⸗ 
wenden und den Bau in den Gegenſatz zu dem Monumentalbau der Kirche 
bringen: in dieſer beträgt die Achsweite der Gewölbe 5% bis 7 Meter, die Kapelle 
wird bei 12,5 Meter Länge in 6 Wand⸗Schildbögen eingeteilt. Die beiden 
ſchlanken Granitſäulen entſprechen in der Mittelachſe einer Dreiteilung, ſo daß 
jedem mittleren Gurtbogen zwei Wandbögen entſprechen. Man wollte in der 
Außenanſicht möglichſt ſchmale, ſchlanke Fenſter haben. Der durch die Kontraſt⸗ 
wirkung entſtehende künſtleriſche Reiz iſt bewußt geplant und mit Erfolg erzielt. 
Auch im Querſchnitt iſt eine Neuerung wahrnehmbar; der Zweiteilung des 
Querſchnitts entſpricht an den Schmalwänden eine Dreiteilung, die langweilige 
Regelmäßigkeit wird vermieden, und man nähert ſich dem Eindruck, den das Ge- 
wölbe eines dreiſeitigen Chor⸗Abſchluſſes macht. Mit ſtrengſter Folgerichtigkeit 
iſt der Rippenplan noch nicht geordnet, aber man erkennt das Beſtreben, den Aus⸗ 
gleich zwiſchen der dverfchiedenen Achſenzahl zu finden, zierlich im Maßſtabe zu 
ſein und durch die ſcheinbar irrationale Form die Einbildungskraft des Be⸗ 
ſchauers anzuregen. Die Verwendung der ſchlanken, achteckigen Säulen gibt dem 
Raum ein ganz eigenartiges Gepräge. In allem empfindet man die Abſicht des 
Baumeiſters, die Kapelle als ſelbſtändiges Bauwerk neben die ſehr große Kirche 
zu ſtellen. Dieſes Gewölbe fand eine beſcheidene Nachfolge in der Katharinenkirche 
des Franziskaner⸗Kloſters zu Lübeck und zwar in der Strobukes⸗Kapelle ſüdlich vom 
Chor; die erſte Beifegung erfolgte im September 1332. Die Kapelle hat fünf⸗ 
eckigen Grundriß mit einer Mittelſäule, und die von dieſer ausgehenden Dreiecks⸗ 
kappen haben wieder die Unterteilung durch einen Dreiſtrahl. Die Bearbeiter des 
Lübecker Indentars bringen die Fenſtermaßwerke mit denen der Briefkapelle in 
Beziehung (IV, 1, S. 63), vielleicht gehören auch die Gewölbe zeitlich zu den 
Werkleuten der Briefkapelle. 


Im Jahre 1231 hatte der Deutſche Orden mit der Eroberung des Kulmer— 
landes begonnen und nach wenigen Jahren ſchon an der unteren Weichſel und am 
Friſchen Haff feſten Fuß gefaßt, Elbing 1237, Balga 1239. Das lockte auch die 
Bürger von Lübeck an, das damals ſchon die führende Handelsſtadt des Oſtens 
war. Sie beabſichtigten die Gründung einer Hafenſtadt im Samlande und am 
31. Dezember 1242 fand zwiſchen dem Landmeiſter Heinrich von Wida und der 
Bürgerſchaft oon Lübeck eine Einigung hierüber ftatt. Im Samland iſt die 
Gründung nie zuſtande gekommen. Dafür ließen ſich die Lübecker Kaufleute bei 
der Burg Elbing nieder, dort erhielt die neu entſtehende Stadt am 10. April 
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1246 ihre Handfeſte zu lübiſchem Rechte, aber ſchon vorher hatte der Rat von 
Lübeck 1237 den Bürgern von Elbing das lübiſche Recht verliehen und 1240 
ihnen abermals eine Handſchrift des lübiſchen Rechtes überſandt. 

In Danzig, das bis 1294 unter eingeborenen pommerſchen Fürſten ſtand, er: 
hielten die Lübecker (chon vor 1227 ein Handelsprivilegium. 1260 erhält Dirſchau 
lübiſches Recht und 1263 überſendet der Rat von Lübeck den Bürgern von Danzig 
eine Abſchrift des lübiſchen Rechtes. Das ſind die erſten Anfänge, denen in dieſen 
Handelsſtädten auch in der Folgezeit enge Beziehungen zu Lübeck folgten. Im 
Bistum Ermland hatte die 1276 gegründete Stadt Braunsberg ſeit 1284 
lübiſches Recht. Über die lübiſchen Anſiedeler in Preußen unterrichtet uns Kroll⸗ 
manns Aufſatz im 54. Hefte der Zeitſchrift des weſtpreußiſchen Geſchichts vereins 
1912. Den Einfluß Lübecks auf das Elbinger Bauweſen verrät uns ein leider 
undatiertes Schreiben des Rats in Elbing an den Rat von Lübeck, in welchem 
erſterer um die Förderung des Ankaufs von drei Laſt Sparkalk zum Bau der 
Nikolaikirche bittet.“) 

Im September 1309 verlegte der Hochmeiſter des Deutſchen Ritterordens 
ſeinen Amtsſitz nach der Marienburg. Mit dieſem Ereignis bringt man den 
weiteren Ausbau des Hochſchloſſes und auch den Umbau der älteren Räume in 
Verbindung. Im Nordflügel lagen zu beiden Seiten eines ſchmalen Mittel- 
raumes die Kirche und ein zweiſäuliger Remter, beide ungefähr gleich lang, je mit 
drei Jochen von Kreuzgewölben überdeckt. Jetzt wird beim Umbau der mittlere 
Raum beſeitigt und zur Vergrößerung des Kapitels⸗Remters benutzt, es entſteht 
ein zweiſchiffiger Remter mit drei Mittelſäulen. In dem älteren Bau hatte jeder 
Schildbogen der Fenſterwand zwei Fenſter, ähnlich wie auch in Birgelau. Das 
hat den Nachteil, daß die Höhe des Schildbogens nur unvollftändig ausgenutzt 
werden kann. Die Fenſter laſſen ſich aber höher hinaufziehen, wenn jedem 
Säulenabſtand an der Fenſterwand zwei Schildbögen entſprechen, das bedingt aber 
eine ganz andere Art der Einwölbung. Der Marienburger Baumeiſter geht auf 
das Vorbild der Briefkapelle in Lübeck zurück, vervollkommnet es nur durch eine 
ſtrengere Geſetzmäßigkeit; ich beſchreibe das Gewölbe mit Steinbrech t⸗ 
Worten:) 

„Der leitende Gedanke für die Sternbildung beſteht darin, daß jede Mittel- 
flüge mit den in ihrem Bereich liegenden Wandſtützpunkten durch Gurte ber: 
bunden wird; außerdem die den Saalwinkeln benachbarten Stützpunkte unter 
ſich. Sodann iſt in jedes der entſtandenen Felder ein dreikappiges Gewölbe ein⸗ 
geſpannt.“ 
°) Treſe Lübeck, „Preußen Nr. 49“. Abgedruckt im Lübiſchen Urkundenbuche III, 1871, 


S. 111, Nr. 116. 
19) Centralblatt der Bauverwaltung, V, Berlin 1885. S. 389. 
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Das war für die Marienburg und für die Ordensbaukunſt eine völlige 

Neuerung. Die beſcheidenen Zwickel an der Oſtſeite des Kapellen⸗Gewölbes zu 

Lochſtedt kann man kaum als Vorläufer anſehen; andere Kapellen der älteren 

Zeit, z. B. Papau, haben nur die normalen Kreuzgewölbe.“) So wird das 

Kapitelsremter⸗Gewölbe nur durch das in Lübeck verſtändlich. Man kann aber die 

Gewölbe in Regensburg und Neuenburg nicht als die unmittelbaren Vorbilder für 

Marienburg anſehen. Eine Fortſetzung dieſer Entwickelungslinie bildet dann das 

' Gewölbe des Großen Remters in der Marienburg, und damit ſchließt die Reihe. 
Verwandte Bildungen kann man im Gommer-Refeftorium zu Bebenhauſen 1335 
und im Kapitelſaal zu Maulbronn erblicken, aber von hier nach dem Norden 
führen keine nachweisbaren Verbindungslinien. Bezeichnend für den Marien⸗ 
burger Meiſter iſt die Rückſichtsloſigkeit, mit der er feine neuen Baugedanken 
durchſetzt; er bricht eine Quermauer und alle Gewölbe dieſer beiden Räume ab, um 
einen einheitlichen größeren Raum zu ſchaffen, und er erhöht auch den Querſchnitt. 
Dieſelben Eigenſchaften finden wir auch beim Neubau des Großen Remters: der 
bisherige Vorburgflügel wird bis zum Grunde abgeriſſen, für einen verbreiterten 
Neubau werden neue Außenmauern aufgeführt. Im Keller baut er aber vorher 
ſchon das normale vierteilige Sterngewölbe, das er folgerichtig aus dem früheren 
Hochſchloß⸗Gewölbe ableitet. Hier im Keller wurde nicht die Leichtigkeit der 
ſchwebenden Decke geſucht, ſondern die Stärke, welche die Kraft beſitzt, einen voll 
belaſteten Fußboden zu tragen. Darüber im Hauptgeſchoß ſteckt er dann einen 
Saal von gewaltigen Ausmaßen ab, 15 Meter breit, 30 Meter lang, jedes Ge⸗ 
wölbefeld 7,5:7,5 Meter groß. In der Kappenteilung wiederholt er ganz genau 
das Hochſchloßgewölbe, aber kaum ſind die Anfängerblöcke auf den Säulen ver⸗ 
ſetzt, als er merkt, daß die beiden Räume doch nicht gleichartig ſind; der Kapitel⸗ 
faal hat rechteckige Gewölbefelder 4,9:6,0 Meter, der Große Remter quadratiſche; 
um die Gleichmäßigkeit in den Rippenbündeln über den Säulen, um gleichmäßige 
Winkel in den Zwickeln der Kappen zu erzielen, werden Hilfsrippen nachträglich 
eingefügt und einige der dreikappigen Gewölbe mit einem Rippendreiſtrahl 2. Ord⸗ 
nung aufgeteilt.“) Nur ein genialer Künſtler findet die Entſchlußkraft, einen 
Fehler rechtzeitig zu verbeſſern. Der bildneriſche Schmuck, insbeſondere der Schluß⸗ 
ſtein mit der Darſtellung der Flucht nach Agypten, führen uns auf die Amtszeit 
des Landmeiſters Friedrich don Wildenberg 1318—1324 als Bauzeit. Der Bau 
der Briefkapelle begann 1310 und wurde 1311 oder 1312 gewölbt. Ein dort 
tätiger Maurer, oder Meiſter, zog etwa 1313 nach Marienburg, um dann inner⸗ 


11) Das merkwürdige Sterngewölbe im Mitteljoch des Chores von St. Johann zu Thorn 
iſt in ſeiner Zeitſtellung noch nicht beſtimmt. 
12) Steinbrecht in den Oſtdeutſchen Monatsheften, 3, Danzig 1922, S. 97101. 
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halb von etwa zehn Jahren den Kapitelfaal und Meiſters Großen Remter zu 
bauen. Er führte die reich gegliederten Gewölbe in die Ordensbaukunſt ein, deren 
Bauweiſe hier noch weiter entwickelt wurde, in Rieſenburg, wo leider nur die 
Kellergewölbe erhalten ſind, in St. Annen und St. Marien zu Marienburg, im 
Dom zu Marienwerder u. a. O. In den beiden letzteren Kirchen wird das Drei⸗ 
kappen⸗Syſtem in die ſechsteiligen Kreuzgewölbe eingefügt. Der Baumeiſter der 
Burg Rehden baut im Remter zunächſt noch das Kreuzgewölbe, dann um 1320 
in der Kirche und im Kapitelſaal die vierteiligen Sterngewölbe des Marienburger 
Remterkellers. Das Marienburger Kapitelſaalgewölbe hat in Rehden keine Mach: 
folge gefunden. Elbing hat aus dieſer Zeit jetzt nur e in monumentales Bauwerk, 
die Nikolaikirche, Mitte des 14. Jahrhunderts begonnen. Die Gewölbe der drei 
Schiffe wurden leider beim Brande von 1777 beſchädigt und 1786 abgebrochen, 
doch blieben die Gewölbe der Nebenbauten erhalten. Hier hat die Südoorhalle das 
Remtergewölbe; die Kapelle an der Nordſeite hat aber vierteilige Sterngewölbe, 
die ſich ebenſo in dem 1342 geweihten Chor des Domes zu Frauenburg finden. 
Einige Jahrzehnte ſpäter wurden die Schiffe des Domes gewölbt (Portal 1388 
vollendet), und dieſe haben ſchon die reichen Sterngewölbe, wie wir ſie ähnlich in 
vielen anderen Kirchen finden. Damit war die Entwicklung zu einem gewiſſen 
Höhepunkt gelangt. Die techniſchen und die künſtleriſchen Vorteile der in kleine 
Kappen zerlegten Gewölbe ſind aber ſehr früh von den Ordensbaumeiſtern erkannt, 
in der geſchickten Anwendung dieſer Gewölbe liegt oft das Geheimnis der be⸗ 
ſonderen Schönheit dieſer Räume. 


Wenn wir den Baumeiſter der Neuenburger Franziskaner in Mitteldeutſch⸗ 
land ſuchen dürfen, dann haben wir von Regensburg bis Lübeck deutſche Land: 
ſchaften, in denen ſich die Baumeiſter zuerſt mit dieſen Problemen der Raumge⸗ 
ſtaltung beſchäftigt haben. Mehr, als wir es heute im Einzelnen nachweiſen kön⸗ 
nen, ſind die alten Baumeiſter gewandert, ſie haben ſich über Neuerungen, ähnlich 
wie wir durch Fachzeitſchriften, damals durch den Augenſchein unterrichtet, nur 
etwas langſamer. Das Syſtem der gegliederten Dreieckskappen finden wir dann 
auch in dem (wiederhergeſtellten) Remter der Großkomturs⸗Wohnung zu Ma⸗ 
rienburg und weiterhin in den merkwürdigen Reihungen der Kirche zu Juditten 
und der Seitenſchiffe in den Domen zu Königsberg und Marienwerder; eine Wei⸗ 
terbildung war dann freilich nicht möglich. Der Baumeiſter des 1393 vollendeten 
Sommerremters zu Marienburg verläßt dieſe Überlieferung, feine Gewölbe haben 
auf quadratiſchem Grundriß wieder die Scheitel rippe, und an den Wänden je vier 
Stichkappen. Aber auch hier braucht eine Entlehnung von England nicht vorzu⸗ 
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liegen: der gewählte Grundriß mit einer Mittelſäule führt faſt zwangsläufig zu 
diefer Löſung, die dann aber den Abſchluß in der raumgeſtaltenden Tätigkeit der 
Ordensbaumeiſter bildet. 

Lübeck, als Ausgangspunkt für Preußen, verdient beſondere Beachtung. Seine 
kulturellen Beziehungen zum Ordenslande waren oben ſchon erwähnt, und 
fo können wir annehmen, daß der Kapitelſaal⸗Baumeiſter oon Marienburg die 
Lübecker Bauten gekannt hat und beim Bau der Briefkapelle und der Strobukes⸗ 
Kapelle irgendwie beteiligt war. In ihm müſſen wir den ſchöpferiſchen Genius 
derehren. der den Kapitelſaal und Meiſters Großen Remter baute und wölbte. 
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13. Mai 1937 
Ein Gedenktag der oſtdeutſchen Geſchichte 


Von Bernhard Schmid 


Vor 700 Jahren erfolgte die Vereinigung des livländifhen Schwert— 
brüder-Ordens mit dem Deutſchen Ritterorden in Preußen. 
Eine dom 13. Mai 1237 zu Viterbo datierte Bulle des Papſtes Gregors IX. 
beſtätigte dieſen Vorgang, deſſen Bedeutung weit über den Kreis der daran 
beteiligten Perſonen hinausreicht. Die erſten Anfänge der deutſchen Kolonie an der 
Dina, die „Aufſegelung Liolands“ und die Niederlaſſung deutſcher Kaufleute, 
fallen in die Zeit um 1180. Das erſte Bistum wurde 1186 zu Uxküll errichtet, 
{pater nach Riga verlegt, 1201. Der dritte Biſchof, Albert (11991229) hat 
dieſe junge Kolonie erſt lebensfähig gemacht. Auf ſeine Veranlaſſung wurde hier 
ein geiſtlicher Ritterorden geftiftet, der 1204 beſtätigt wurde. Die Brüder trugen 
auf ihren weißen Mänteln ein rotes Kreuz — wie die Tempelherren —, und zur 
weiteren Unterſcheidung ein rotes Schwert: daher ihr Name. Dieſer Orden, der 
unabläſſig und mit Erfolg gekämpft hatte, ſtand doch vor einer ſchweren Aufgabe, 
ſeine Mitgliederzahl war nicht groß, der Wunſch nach auswärtiger Hilfe tauchte 
früh auf. Als im Jahre 1231 der deutſche Ritterorden bei Thorn den Eroberungs: 
kampf an der Weichſel begann, knüpfte der Schwertbrüderorden die erſten Be— 
ziehungen mit dieſem an. Entſcheidend wurde dann am 22. September 1236 das 
Gefecht bei Saule in Semgallen: der Orden wurde von den Litauern überfallen 
und verlor fünfzig Ordensritter. Der geringe Reſt war als ſelbſtändiger Orden 
nicht mehr lebensfähig, und ſo erfolgte, wie oben geſagt, der Anſchluß an den 
deutſchen Ritterorden in Preußen. Hermann von Salza ſtimmte nach einigen 
Bedenken perſönlicher Art zu. Wenn man die Entfernung Riga — Rom und die 
damaligen Wegeoerhältniſſe berückſichtigt, dann ift die Zeitſpanne von 7% Ito: 
naten gering; ſie genügten aber, um der Entwicklung in Preußen eine neue 
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Wendung zu geben. Hermann von Salza hatte 24 in Sachſen an den Ver⸗ 
handlungen über die Freilaſſung des gefangenen Dänenkönigs teilgenommen; ſein 
Name ſteht als Zeuge unter dem kaiſerlichen Privileg für Lübeck 1226. Er kannte 
die Anfänge der deutfchen Oſtſeepolitik und ihre weiteren Ziele. Von Holſtein bis 
Pommern war die weſtliche Südküſte der Oſtſee in deutſcher Hand. Erſtrebenswert 
war die Fortſetzung dieſer Stellung nach Often hin. Die Aufnahme des lioländi⸗ 
ſchen Ordens war notwendig, um an der Düna die deutſche Niederlaſſung zu 
ſichern, mochten auch neue und ſchwere Kämpfe bevorſtehen. Die Verbindung von 
der Weichſel zur Düna war das nächſte Kampfziel. Wenn Kurland und Lioland 
(und das 1346 erworbene Eſtland) nun 325 Jahre Ordensland blieben und 
deutſches Kulturland wurden, ſo iſt das die Folge jenes Ereigniſſes vom 13. Mai 
1237. 

Auch in Preußen wurde die Entwicklung dadurch beeinflußt. In einer gewiſſen 
Gleichmäßigkeit war der Orden hier vorgegangen. 1231 war Thorn gegründet, 
1232 Kulm, 1233 Marienwerder, alle drei als Weichſel⸗Burgen. Nun ging er 
in das Innere Preußens, gründete 1234 Rehden, und 1236 unternahm er einen 
Kriegszug nach dem nördlichen Pomeſanien, in die Landſchaften Reiſen und Alyem: 
dort, wo ſpäter Peſtlin, Stuhm und Willenberg lagen, ſetzte er ſich feſt. Das 
ſchrittweiſe Vordringen nach Oſten wäre nun das Gegebene geweſen. Da kommt 
Ende September die Nachricht von der Schlacht bei Saule. Jetzt war raſches 
Vordringen zum Haff geboten, um den Waſſerweg nach Livland hin zu gewinnen. 
Bei Marienwerder werden zwei Kriegsſchiffe, Friedland und Pilgrim, gebaut und 
im Frühjahr 1237 zogen die Ordensritter und Kreuzfahrer ſtromabwärts. Die 
Gründung Elbings, als Etappenſtützpunkt nach Oſten hin, war das Er⸗ 
gebnis dieſer Fahrt. So beſteht zwiſchen der 700-Iahr-Feier Elbings und dem 
Gedenken an die Ordensvereinigung ein innerer Zuſammenhang. Lübeck war der 
Ausgangspunkt für die Aufſegelung Liolands, von Lübeckern wurde die erfte 
Bürgerſchaft Elbings gebildet. So ſteht die Gründung der Stadt in weitgeſpanntem 
Rahmen, fie ift kein örtlicher Einzelborgang. Die Verbindung Preußen —Livland 
hat Jahrhunderte lang angedauert, und noch heute hängt unſer Herz an den 
Stätten deutſcher Arbeit an der Aa, der Düna und dem Embach. Auch diefen 
roojabrigen Jahrestag wollen wir in unſer Gedenken einſchließen. 


